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UERGLEICH DER MINGEMITTELPREISE III EINIGEN EUROPÄISCHEN LANDEIN 

Auf Wunsch des Bundesministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten hat das Institut für 
landwirtschaftliche Marktforschung einen Vergleich 
der westdeutschen Düngemittelpreise mit den 
Düngemittelpreisen in Dänemark, Schweden, Groß-, 
britannien und in den Niederlanden durchgeführt. 

Die Untersuchung erstreckte sich auf die wichtigsten 
Einzeldüngemittel: Kalkammonsalpeter, schwefel-
saures Ammoniak, Kalksalpeter, Kalkstickstoff, Su-
perphosphat, Thomasphosphat und Kali. Damit wur-
den fast in allen Fällen über 80 vH des Düngemittel-
verbrauchs erfaßt. Alle Preise wurden einheitlich für 
papierverpackte Ware berechnet. Als Untersuchungs-
zeitraum wurden die Jahre 1954 bis 1956 gewählt. 

Von den drei Handelsstufen, in denen die Unter-
suchung durchgeführt wurde (Erzeuger-, Großhan-
dels- und Verbraucherstufe), besitzen die erste und 
die letzte den größeren Aussagewert. Aus Raum-
gründen können hier nur die Untersuchungsergeb-
nisse aus diesen beiden Handelsstufen vorgelegt 
werden*). 

*) Weitere methodische Hinweise konnten — gleichfalls aus 
Raumgründen — an dieser Stelle nicht gebracht werden. Sie 
können in einer ausführlichen Darstellung in der „Agrarwirt-
schaft" 6 (1957) H. 5, S. 135-42 nachgelesen werden. 

20 °/o zurück. Dabei handelte es sich jedoch offen-
sichtlich in erster Linie um Auswirkungen der Suez-
krise, denn bereits im April 1957 erreichten die Aus-
fuhrpreise frei Grenze im Durchschnitt wieder den 
Vorjahresstand. 

Anders als bei Kalkammonsalpeter und schwefel-
saurem Ammoniak waren die Verhältnisse bei Kalk-
salpeter, der für den Inlandsverbrauch allerdings 
keine große Bedeutung hat. :Während 1954 die Aus-
fuhrpreise hier wesentlich höher lagen als die In-
landspreise ab Werk, gehörte Kalksalpeter 1956 zum 
billigsten Stickstoffdünger, der überhaupt aus West-
deutschland exportiert wurde. Der durchschnittliche 
Exportpreis dürfte um 20 °/o niedriger gelegen haben 
als die Preise ab Werk im Inlandsabsatz. 

Phosphorsäuredüngemittel 

Die Preise für 18°/oiges Superphosphat ab Werk (In-
landsabsatz) lagen 1954 in den Niederlanden, Däne-
mark und Schweden 10 bis 20 0/o niedriger 'als in 
Westdeutschland ?Übersicht 1 und Bild 1). Bei 16-
prozentiger Ware war die Differenz noch größer. 
Gegenüber Großbritannien dürften allerdings kaum 
Unterschiede bestanden haben. 

In der Folgezeit haben die Superphosphatpreise in 
den vier Vergleichsländern angezogen, so daß der 
Jahresdurchschnittspreis 1956 dort um 10 bis 20 0/o 
höher lag als 1954. Dennoch blieb Superphosphat in 
den Niederlanden, Dänemark und Schweden billiger 
als in Westdeutschland. Darüber hinaus stellte Ende 
1956 die 10°/oige Preiserhöhung in Westdeutschland 
den alten Abstand zu den Preisen in den oben ge-
nannten drei Ländern wieder her. Lediglich in Groß-
britannien gingen die Preissteigerungen in den letz-
ten zwei Jahren so weit, daß Superphosphat dort 
wesentlich teurer wurde als in Westdeutschland. 

Die Preise für Thomasphosphat ab Werk lagen 1954 
in Großbritannien etwas niedriger als in West-
deutschland; von den in Übersicht 1 für Großbritan-
nien angegebenen Preisen ist noch der Händlerrabatt 

Bild 1 

Düngemittelpreise ab Werk 

Stickstoffdüngemittel 

Mit den Preisen ab Werk für Stickstoffdüngemittel 
lag Westdeutschland im Jahre 1954 an der Spitze 
der verglichenen Länder (Übersicht 1 und Bild 1). 
Ein gleich hohes Preisniveau bestand nur in Schwe-
den. Dagegen lagen die Ab-Werk-Preise in den 
Niederlanden und Großbritannien für die dort wich-
tigsten Düngemittel erheblich niedriger. So waren 
Kalkammonsalpeter in den Niederlanden um 10 0/0, 
schwefelsaures Ammoniak in Großbritannien um 
fast 20 °/o billiger als in Westdeutschland. 

Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse in-
sofern geändert, als die Preise in Großbritannien 
kräftig angezogen haben. Diese Sonderbewegung in • Großbritannien dürfte zum größten Teil auf den 
allgemeinen Preisanstieg in diesem Lande zurück-
zuführen sein. In Westdeutschland, den Niederlanden 
und Schweden änderte sich demgegenüber nichts, 
wenn man von dem mengenmäßig unbedeutenden 
schwefelsauren Ammoniak in Schweden absieht. 
Nach wie vor waren Stickstoffdüngemittel ab Werk 
in Westdeutschland teurer als in den Niederlanden. 

Die westdeutschen Exportpreise ab Werk lagen 1954 
bei Kalkammonsalpeter und schwefelsaurem Am-
moniak um 5 bis 10 90 niedriger als die Preise ab 
Werk im Inlandsabsatz. Bis zum Jahre 1956 hat sich 
der Unterschied zwischen Export- und Inlandsprei-
sen allerdings verringert. Wahrscheinlich wurde die 
Differenz 1956 ganz oder doch überwiegend durch 
die Steuerbegünstigung des Exports (vor allem die 
Umsatzsteuerfreiheit) ausgeglichen. 

Um die Jahreswende 1956/57 gingen die Ausfuhr-
preise für Stickstoffdüngemittel teilweise um fast 
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Auch die schließliche Darstellung des Ermittelten 
stößt auf mannigfache Schwierigkeiten, da die Dar-
stellungsmöglichkeiten im flächengetreuen Bild des 
Raumes bekanntlich begrenzt sind. Eine bloße Dar-
stellung charakteristischer Elemente und Einzel- 
erscheinungen wird in vielen Fällen zum Verständ- 
nis

11) 
des Ganzen zwar unumgänglich sein, aber die 

Darstellungsversuche dürfen sich darin nicht er-
schöpfen. Hier kommt es vielmehr darauf an, die 
kausalen Beziehungen zwischen den einzelnen 
Komponenten deutlich werden zu lassen und einen 
visuellen, kausaltransparenten Ausdruck für die 
Ganzheit der agrarischen Erscheinungsformen zu 
finden. 

Es versteht sich eigentlich von selbst, daß die Agrar-
geographie in der Lösung der ihr zufallenden Auf-
gabe nicht dabei verharren darf, lediglich die äußer-
lichen Erscheinungen der Landwirtschaft zu re-
gistrieren und zu erklären. Sie darf sich nicht darin 
erschöpfen, beispielsweise den Boden und seine 
Nutzung, die Flurgliederung, die Betriebsgrößen 
und ähnliche Grundelemente der regionalen Agrar-
wirtschaft zu kartieren oder literarisch darzustellen. 
Das Hauptanliegen der Agrargeographie muß viel-
mehr darin bestehen, die regional vorliegende 
Struktur der Landwirtschaft und ihrer Betriebe 
sowie die diesen innewohnende Dynamik zu er-
kennen und anschaulich zu machen. Dabei kommt 
es weniger auf den Entwurf eines mehr hllgemeinen, 
qualitativen Strukturbildes aeals vielmehr auf sehr 
konkrete, quantitative Augagen über Agrar- und 
Betriebsstrukturen natürlicher, wirtschaftlicher und 
soziologischer Art sowie auf die zahlenmäßige Be-
zifferung bestehender Verflechtungen, ablaufender 
Prozesse und dergleichen mehr. 

Probleme der Agrargeographie 

So klar sich die Aufgaben der Agrargeographie nach 
den vorstehenden Bemerkungen auch stellen, so 
schwierig sind sie im 'einzelnen aber zu lösen. Be-
sonders groß sind diese Schwierigkeiten gerade auch 
hinsichtlich des westdeutschen Raumes, der alles 
andere als ein einheitliches, geographisches Gepräge 
aufweist. Hier sind schon die natürlichen Gegeben-
heiten des Raumes, nämlich Relief, Klima und Boden 
regional außerordentlich unterschiedlich und ihre 
Erscheinungsformen räumlich intensiv ineinander 
verflochten und miteinander verzahnt. Aber auch 
die wirtschaftlichen Bedingungen der Standorte, das 
sind für den landwirtschaftlichen Betrieb vor allem 
seine innere und äußere Verkehrslage, die Zahl und 
Gestalt der Ackerstücke, die Siedlungsform und der-
gleichen mehr, sind regional durchaus verschieden-
artig und räumlich ebenfalls nicht scharf gegen-
einander abgegrenzt, sondern verfließen in ihren 
unterschiedlichen Erscheinungsformen häufig stark 
ineinander. Nimmt man auch noch die Tatsache 
hinzu, daß die westdeutsche Landwirtschaft sich aus 
einer sehr großen Zahl von Betrieben — etwa 2 Mil-
lionen — zusammensetzt, die im einzelnen sehr 
unterschiedliche Größen der Betriebs-, Nutz- und 
Ackerfläche aufweisen, und die zum großen Teil auch 
noch mehr oder weniger stark an der forstwirt-
schaftlichen Nutzung des Bodens beteiligt sind, so 
ergibt sich ein geradezu verwirrendes Bild von 
nebeneinander bestehenden und räumlich inein-
ander verschachtelten Betriebsindividuen. 

Wenn dieses Knäuel von Sachverhalten der unter-
schiedlichsten Art entwirrt werden soll, so ist dazu 
in letzter Konsequenz eine genaue Analyse des ein-
zelnen Betriebsfalles erforderlich. Gerade darin liegt 
aber die besondere Problematik der Agrargeo-
graphie: Sie muß eine so große Zahl von Einzel-
fällen untersuchend bewältigen, daß sie sich — an-
gesichts ihrer begrenzten personellen und sachlichen 
Mittel — allzu leicht im einzelnen verliert, nur 
kleinere Teilgebiete genügend intensiv behandelt 
und gar nicht zu der geforderten Zusammenschau 
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gelangt. Abgesehen von gründlichen Monographien 
sehr eng begrenzter Gebiete, bleiben die Übersichten 
größerer Räume daher meist zu sehr an der Ober-
fläche, indem sie lediglich die agrarischen Grundele-
mente aufzeigen oder die etwa dargestellten Struk-
turen und Verflechtungen in grober Simplifizierung 
quantitativ nicht genügend untermauern. 

Angesichts dieser Tatsachen muß die Agrargeo-
graphie nach methodischen und technischen Hilfs-
mitteln Umschau halten, die ihr die Bewältigung 
ihrer Aufgabe erleichtern bzw. überhaupt erst er-
möglichen. In erster Linie ist dabei an die Agrar-
statistik zu denken, die, gegliedert in kleinste 
Erhebungs- oder besser in natürliche Raumeinheiten, 
entsprechende Hilfen gewähren kann. Allerdings 
muß die Statistik hierzu noch wesentlich vertieft und 
verfeinert werden, was wiederum bedeutende Mehr-
kosten und größere Erhebungsschwierigkeiten ver-
ursacht. Je umfangreicher das zu bearbeitende 
statistische Material schließlich ist, um so stärker 
müssen -technische Mittel zu seiner Auswertung 
(Hollerith, elektronische Rechenmaschinen u. a.) zum 
Einsatz gelangen. 

Bei alledem ist mit Vorrang aber nach dem Ord-
nungsprinzip zu fragen, nach dem die durch Er-
hebungen gleich welcher Art ermittelten Daten oder 
Datengruppen zu gliedern und darzustellen sind. 
Wie bei allen individuell mehr oder weniger unter-
schiedlichen Sachverhalten wird man sich auch hier 
der Typologie bedienen müssen, wobei unter „Typ" 
die häufig wiederkehrende Grundform im einzelnen 
unterschiedlicher Tatbestände zu verstehen ist. Am 
Beginn einer fruchtbaren Agrargeographie steht 
also eine allseits befriedigende Typologie, die bis 
heute noch nicht vorhanden ist. 

Damit sind wir aber bereits bei der eigentlich 
wichtigsten Aufgabe der Agrargeographie angelangt, 
nämlich bei der Erklärung der agrarischen Phäno-
mene aus dem Raum heraus. Hier muß die Agrar-
geographie über ihren engeren Rahmen hinaus-
greifen und die Erklärungen für die festgestellten 
Erscheinungen in allen in Frage kommenden Wissens-
bereichen aufspüren. Erst wenn sie das räumliche 
Erscheinungsbild auch zu erklären vermag, hat die 
Agrargeographie ihre Aufgabe ganz erfüllt. Dann 
bietet sie aber auch das lückenlose und erklärbare 
Bild der Wirklichkeit, dessen Fachwelt, Verwaltung 
und Öffentlichkeit so dringend bedürfen. 

Auf Wunsch des Bundesministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten hat das Institut für 
landwirtschaftliche Marktforschung einen Vergleich 
der westdeutschen Düngemittelpreise mit den 
Düngemittelpreisen in Dänemark, Schweden, Groß-, 
britannien und in den Niederlanden durchgeführt. 
Die Untersuchung erstreckte sich auf die wichtigsten 
Einzeldüngemittel: Kalkammonsalpeter, schwefel-
saures Ammoniak, Kalksalpeter, Kalkstickstoff, Su-
perphosphat, Thomasphosphat und Kali. Damit wur-
den fast in allen Fällen über 80 vH des Düngemittel-
verbrauchs erfaßt. Alle Preise wurden einheitlich für 
papierverpackte Ware berechnet. Als Untersuchungs-
zeitraum wurden die Jahre 1954 bis 1956 gewählt. 
Von den drei Handelsstufen, in denen die Unter-
suchung durchgeführt wurde (Erzeuger-, Großhan-
dels- und Verbraucherstufe), besitzen die erste und 
die letzte den größeren Aussagewert. Aus Raum-
gründen können hier nur die Untersuchungsergeb-
nisse aus diesen beiden Handelsstufen vorgelegt 
werden*). 

.) Weitere methodische Hinweise konnten — gleichfalls aus 
Raumgründen — an dieser Stelle nicht gebracht werden. Sie 
können in einer ausführlichen Darstellung in der „Agrarwirt-
schaft" 6 (1957) 1-1. 5, S. 135-42 nachgelesen werden. 

20 °/o zurück. Dabei handelte es sich jedoch offen-
sichtlich in erster Linie um Auswirkungen der Suez-
krise, denn bereits im April 1957 erreichten die Aus-
fuhrpreise frei Grenze im Durchschnitt wieder den 
Vorjahresstand. 

Anders als bei Kalkammonsalpeter und schwefel-
saurem Ammoniak waren die Verhältnisse bei Kalk-
salpeter, der für den Inlandsverbrauch allerdings 
keine große Bedeutung hat. Während 1954 die Aus-
fuhrpreise hier wesentlich höher lagen als die In-
landspreise ab Werk, gehörte Kalksalpeter 1956 zum 
billigsten Stickstoffdünger, der überhaupt aus West-
deutschland exportiert wurde. Der durchschnittliche 
Exportpreis dürfte um 20 0/o niedriger gelegen haben 
als die Preise ab Werk im Inlandsabsatz. 

Phosphorsäuredüngemittel 

Die Preise für 18°/oiges Superphosphat ab Werk (In-
landsabsatz) lagen 1954 in den Niederlanden, Däne-
mark und Schweden 10 bis 20 °/o niedriger 'als in 
Westdeutschland Übersicht 1 und Bild 1). Bei 16-
prozentiger Ware war die Differenz noch größer. 
Gegenüber Großbritannien dürften allerdings kaum 
Unterschiede bestanden haben. 

In der Folgezeit haben die Superphosphatpreise in 
den vier Vergleichsländern angezogen, so daß der 
Jahresdurchschnittspreis 1956 dort um 10 bis 20 °/o 
höher lag als 1954. Dennoch blieb Superphosphat in 
den Niederlanden, Dänemark und Schweden billiger 
als in Westdeutschland. Darüber hinaus stellte Ende 
1956 die 10°/oige Preiserhöhung in Westdeutschland 
den alten Abstand zu den Preisen in den oben ge-
nannten drei Ländern wieder her. Lediglich in Groß-
britannien gingen die Preissteigerungen in den letz-
ten zwei Jahren so weit, daß Superphosphat dort 
wesentlich teurer wurde als in Westdeutschland. 

Die Preise für Thomasphosphat ab Werk lagen 1954 
in Großbritannien etwas niedriger als in West-
deutschland; von den in Übersicht 1 für Großbritan-
nien angegebenen Preisen ist noch der Händlerrabatt 

Bild 1 
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Siegfried Korth, Institut für landwirtschaftliche Marktforschung 

UERGLEICH DER DOINEIDITTELPREISE IH EIIIIGE11 EUROPÄISCHEM LÄMDERH 

Düngemittelpreise ab Werk 

Stickstoffdüngemittel 
Mit den Preisen ab Werk für Stickstoffdüngemittel 
lag Westdeutschland im Jahre 1954 an der Spitze 
der verglichenen Länder (Übersicht 1 und Bild 1). 
Ein gleich hohes Preisniveau bestand nur in Schwe-
den. Dagegen lagen die Ab-Werk-Preise in den 
Niederlanden und Großbritannien für die dort wich-
tigsten Düngemittel erheblich niedriger. So waren 
Kalkammonsalpeter in den Niederlanden um 10 0/0, 
schwefelsaures Ammoniak in Großbritannien um 
fast 20 0/0 billiger als in Westdeutschland. 
Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse in-
sofern geändert, als die Preise in Großbritannien 
kräftig angezogen haben. Diese Sonderbewegung in • Großbritannien dürfte zum größten Teil auf den 
allgemeinen Preisanstieg in diesem Lande zurück-
zuführen sein. In Westdeutschland, den Niederlanden 
und Schweden änderte sich demgegenüber nichts, 
wenn man von dem mengenmäßig unbedeutenden 
schwefelsauren Ammoniak in Schweden absieht. 
Nach wie vor waren Stickstoffdüngemittel ab Werk 
in Westdeutschland teurer als in den Niederlanden. 
Die westdeutschen Exportpreise ab Werk lagen 1954 
bei Kalkammonsalpeter und schwefelsaurem Am-
moniak um 5 bis 10 0/0 niedriger als die Preise ab 
Werk im Inlandsabsatz. Bis zum Jahre 1956 hat sich 
der Unterschied zwischen Export- und Inlandsprei-
sen allerdings verringert. Wahrscheinlich wurde die 
Differenz 1956 ganz oder doch überwiegend durch 
die Steuerbegünstigung des Exports (vor allem die 
Umsatzsteuerfreiheit) ausgeglichen. 
Um die Jahreswende 1956/57 gingen die Ausfuhr-
preise für Stickstoffdüngemittel teilweise um fast 
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Übersicht 1 
Düngemittelpreise 

in verschiedenen europäischen Ländern 
1954 bis 1956 

Pf/kg Reinnährstoff') 

ab Werk 2) (Inlandsabsatz) 
1954 103 101 120 117 696) 45 26 
1955 103 101 120 117 69') 45 26 
1956 103 101 120 117 70') 44 26 
1954 93 93 109 61 
1955 94 94 110 64 — 
1956 93 94-  110 66 — 
1954 56+) - 
1955 - 581) — 
1956 65') — 
1954 103 104 — 113 58 52') — 
1955 103 108 — 111 60 52') — 
1956 104 113 — 112 64 54') - 
1954 99 830) — - 72 456) — 
1955 105 91 — 78 466) — 
1956 116 102 — 85 476) — 

westdeutsche Ausfuhrpreise (frei Grenze) 
Insgesamt 1954 9310)") 95'1)145 143 68 — • 

1955 9810) 7 ) 9911)131 151 64 — • 
1956 9610)11) 9811) 96 144 67 — • 

Preise frei Hof 
881) 66 33 
80') 58 29 
753) 55 27 
70 63")36 
72 62")36 
75 59'')36 
631) — 34 
651) — 34 
720) — 35 
72 66 37 
73 65 37 
77 68 38 
52 36'1)39 

57 
57 

3414 )4] 
37")40 

1) Papierverpackte Ware. — 2) Nach Abzug der Rabatte und 
Skonti. — 3) 18°/oige Ware; 16Voige Ware 3 bis 4 Pf teurer. — 

Inländische Ware. — 5) Inländische und eingeführte Ware, — 
8) Ohne Berücksichtigung des von den Werken getragenen 
Frachtzuschusses, der bis zu 0,10 DM/kg P20, betragen könnte. — 
7) In Papier- und anderen Säcken. — ") Der tatsächliche Erlös für 
schwefels. Ammoniak ab Werk bei allen Verkäufen (In-und Aus-
land) in gebrauchten Säcken wird von der British Sulphate of 
Ammonia Federation für 1953/54 mit 74 und für 1954 55 mit 
79 Pf/kg N angegeben. — 9) Vor Abzug des Händlerrabatts. —
1°) Kalk-, Gips- und andere zusammengesetzte Ammonsalpeter-
sorten. — II) Verpackt und/oder unverpackt. —'2) überwiegend 
unverpackt. — 13) In Jutesäcken. — 12 ) Nur 15%iges Thomas-
phosphat. Im 22°/oigen Thomasphosphat kostete das kg P205 frei 
Hof ohne Berücksichtigung der Subvention 68 Pf, nach Abzug 
der Subvention 51 Pf; 1953,54 wurden 75 700 t P205 in niedrig-
prozentigem, inländischem und 15 700 t P205 in hochprozentigem, 
importiertem Thomasphosphat verbraucht. 
Quelle: Preislisten der Düngemittelindustrien. — „Statistische 
Berichte" Arb.Nr. VI/7, Wiesbaden. — „Der Außenhandel der  

Bundesrepublik Deutschland", Wiesbaden. — Landbouw-Eco-
nomisch Instituut, Den Haag. — „Landbrugsraadets Meddelelser", 
Kopenhagen. — „Jordbrugsekonomiska Meddelanden", Stock-
holm. — „Farmer and Stockbreeder", London. — Einzelauskünfte 
von Firmen, Stat. Ämtern usw. 

abzuziehen, dessen Höhe nicht genau festgestellt 
werden konnte. In Schweden dürfte demgegenüber 
Thomasphosphat ab Werk etwas teurer gewesen sein 
als in Westdeutschland. 
Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse in-
sofern geändert, als auch die Preise für Thomas-
phosphat in Großbritannien gestiegen sind, während 
sie in Westdeutschland zurückgingen. Im Jahres-
durchschnitt 1956 dürften die Preise in beiden Län-
dern auf dem gleichen Niveau gelegen haben. Auch 
in Schweden haben die Preise für Thomasphosphat 
1956 etwas angezogen. 
Kalidüngemittel 
Von den fünf untersuchten Ländern hat nur West-
deutschland eine eigene Kaliproduktion. Die durch-
schnittlichen Ausfuhrpreise für Kali insgesamt las-
sen sich mit Hilfe der Außenhandelsstatistik nicht 
ermitteln. Die Ausfuhrpreise in die vier Vergleichs-
länder lagen etwa auf dem Niveau der Inlandspreise 
ab Werk (Übersicht 1). 

Düngemittelpreise frei Hof 
Stickstoffdüngemittel 
Ebenso wie die Preise ab Werk lagen auch die Preise 
frei Hof 1954 in Westdeutschland an der Spitze 
(Übersicht 1 und Bild 1). So waren z. B. die für die 
einzelnen Länder wichtigsten Düngemittel billiger 
als in Westdeutschland: 
Kalkammonsalpeter in den Niederlanden 
und in Großbritannien 20 0 /o, 
schwefelsaures Ammoniak in Großbritannien 35 0 /o, 
Kalksalpeter in Dänemark rd. 20 °/o, 
Kalksalpeter in Schweden 7 o/o.  

Die Unterschiede waren also im allgemeinen größer 
als bei den Erzeugerpreisen. Als Gründe hierfür sind 
anzuführen: In Großbritannien wird der Dünge-
mittelverbrauch stark subventioniert, in den Nieder-
landen und Dänemark liegen die Transportkosten 
niedriger als in Westdeutschland. Beide Staaten sind 
nicht größer als ein mittleres westdeutsches Bundes- ,1\  
land. Außerdem kann der Handel dort in großem 
Umfang von dem billigen Wassertransport Gebrauch 
machen. Ob und inwieweit die sonstigen Vertei-
lungskosten zu den höheren Verbraucherpreisen bei-
getragen haben, ließ sich nicht ermitteln. 
Bis zum Jahre 1956 hat sich bei den Preisen frei Hof 
in den vier Vergleichsländern wenig geändert. Die 
höheren Ab-Werk-Preise in Großbritannien wurden 
durch umfangreichere Subventionen aufgefangen. In 
den anderen Ländern gab es nennenswerte Preis-
erhöhungen nur bei Düngemitteln, die mengenmäßig 
keine Bedeutung hatten. Lediglich in Westdeutsch-
land hat die Subventionierung der Düngemittel im 
Rahmen des Grünen Planes die Verbraucherpreise 
durchgreifend gesenkt. Die westdeutschen Preise für 
Stickstoffdüngemittel frei Hof des landwirtschaft-
lichen Betriebes wurden dadurch auf das Niveau der 
niederländischen und dänischen Verbraucherpreise 
heruntergedrückt. Sie waren deutlich niedriger als 
die Preise in Schweden, aber immer noch höher als 
die Preise in Großbritannien. 

1 

Preise 
Westdeutschland 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden 

Großbritannien') 

Westdeutschland 1954 125 122 147 142 
1955 114 111 134 127 
1956 102 100 121 117 

Niederlande 1954 100 102 124 154 
1955 101 103 125 164 
1956 100 103 125 167 

Dänemark 1954 112 112 114 
1955 118 116 
1956 118 116 

Schweden 1954 124 125 136 134 
1955 124 129 133 132 
1956 125 134 132 133 

Großbritannien 1954 100 79 
1955 98 79 
1956 100 81 
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Preise ab Werk 2) (Inlandsabsatz) 
Westdeutschland 1954 103 

1955 103 
1956 103 

Niederlande 1954 
1955 
1956 

Dänemark 1954 
1955 
1956 

Schweden 1954 103 
1955 103 
1956 104 

Großbritannien') 1954 99 
1955 105 
1956 116 

westdeutsche Ausfuhrpreise (frei Grenze) 
Insgesamt 1954 9310)") 95")145 143 68 

1955 98'0)") 99")131 151 64 
1956 9610)11) 9811) 96 144 67 

darunter nach: 
Niederlande 1954 7912 ) 8012) — 

1955 9812) 8612) — 
1956 9112) 8712) — 
1954 8812 ) 90'2) -- 
1955 92") 92") 91 
1956 9212 ) 91") 90 
1954 101") -- 
1955 102") -- 
1956 101") 91 
1954 27 
1955 28 
1956 98") 93") -- 28 

Preise frei Hof 
142 88') 66 33 
127 803) 58 29 
117 753) 55 27 
154 70 63")36 
164 72 62")36 
167 75 59")36 

114 63') -- 34 
116 65') -- 34 
116 725) -- 35 

125 136 134 72 66 37 
129 133 132 73 65 37 
134 132 133 77 68 38 

79 52 36")39 

81 
79 

57  3414)41 
57 37")40 

1) Papierverpackte Ware. —  2) Nach Abzug der Rabatte und 
Skonti. — ') 18°/oige Ware; 16°/oige Ware 3 bis 4 Pf teurer. —
4) Inländische Ware. — ,) Inländische und eingeführte Ware. —
°) Ohne Berücksichtigung des von den Werken getragenen 
Frachtzuschusses, der bis zu 0,10 DM/kg P205 betragen könnte. —
7) In Papier- und anderen Säcken. — 2) Der tatsächliche Erlös für 
schwefels. Ammoniak ab Werk bei allen Verkäufen (In-und Aus-
land) in gebrauchten Säcken wird von der British Sulphate of 
Ammonia Federation für 1953/54 mit 74 und für 1954.55 mit 
79 Pf/kg N angegeben. — 9) Vor Abzug des Händlerrabatts. —
1°) Kalk-, Gips- und andere zusammengesetzte Ammonsalpeter-
sorten. — 1 9 Verpackt und/oder unverpackt. —  12) überwiegend 
unverpackt. — 13) In Jutesäcken. — 14) Nur 159/oiges Thomas-
phosphat. Im 22°/oigen Thomasphosphat kostete das kg P,05 frei 
Hof ohne Berücksichtigung der Subvention 68 Pf, nach Abzug 
der Subvention 51 Pf; 1953,54 wurden 75 700 t P205 in niedrig-
prozentigem, inländischem und 15 700 t P205 in hochprozentigem, 
importiertem Thomasphosphat verbraucht. 

Quelle: Preislisten der Düngemittelindustrien. — „Statistische 
Berichte" Arb.Nr. VI/7, Wiesbaden. — „Der Außenhandel der 
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Bundesrepublik Deutschland", Wiesbaden. — Landbouw-Eco-
nomisch Instituut, Den Haag. — „Landbrugsraadets Meddelelser", 
Kopenhagen. — „Jordbrugsekonomiska Meddelanden", Stock-
holm. — „Farmer and Stockbreeder", London. — Einzelauskünfte 
von Firmen, Stat. Ämtern usw. 

abzuziehen, dessen Höhe nicht genau festgestellt 
werden konnte. In Schweden dürfte demgegenüber 
Thomasphosphat ab Werk etwas teurer gewesen sein 
als in Westdeutschland. 
Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse in-
sofern geändert, als auch die Preise für Thomas-
phosphat in Großbritannien gestiegen sind, während 
sie in Westdeutschland zurückgingen. Im Jahres-
durchschnitt 1956 dürften die Preise in beiden Län-
dern auf dem gleichen Niveau gelegen haben. Auch 
in Schweden haben die Preise für Thomasphosphat 
1956 etwas angezogen. 

Kalidüngemittel 

Von den fünf untersuchten Ländern hat nur West-
deutschland eine eigene Kaliproduktion. Die durch-
schnittlichen Ausfuhrpreise für Kali insgesamt las-
sen sich mit Hilfe der Außenhandelsstatistik nicht 
ermitteln. Die Ausfuhrpreise in die vier Vergleichs-
länder lagen etwa auf dem Niveau der Inlandspreise 
ab Werk (Übersicht 1). 

Die Unterschiede waren also im allgemeinen größer 
als bei den Erzeugerpreisen. Als Gründe hierfür sind 
anzuführen: In Großbritannien wird der Dünge-
mittelverbrauch stark subventioniert, in den Nieder-
landen und Dänemark liegen die Transportkosten 
niedriger als in Westdeutschland. Beide Staaten sind 
nicht größer als ein mittleres westdeutsches Bundes-
land. Außerdem kann der Handel dort in großem 
Umfang von dem billigen Wassertransport Gebrauch 
machen. Ob und inwieweit die sonstigen Vertei-
lungskosten zu den höheren Verbraucherpreisen bei-
getragen haben, ließ sich nicht ermitteln. 

Bis zum Jahre 1956 hat sich bei den Preisen frei Hof 
in den vier Vergleichsländern wenig geändert. Die 
höheren Ab-Werk-Preise in Großbritannien wurden 
durch umfangreichere Subventionen aufgefangen. In 
den anderen Ländern gab es nennenswerte Preis-
erhöhungen nur bei Düngemitteln, die mengenmäßig 
keine Bedeutung hatten. Lediglich in Westdeutsch-
land hat die Subventionierung der Düngemittel im 
Rahmen des Grünen Planes die Verbraucherpreise 
durchgreifend gesenkt. Die westdeutschen Preise für 
Stickstoffdüngemittel frei Hof des landwirtschaft-
lichen Betriebes wurden dadurch auf das Niveau der 
niederländischen und dänischen Verbraucherpreise 
heruntergedrückt. Sie waren deutlich niedriger als 
die Preise in Schweden, aber immer noch höher als 
die Preise in Großbritannien. 

Kaufkraft Iandw. Erzeugnisse gegenüber Düngemitteln 
1.... kg Reinnährstoff für 100 kg Getreidewert) 

W.-Deuteld. Niederlande Däneinark Schweden Großbrit. 

Sficludoff Phosphorsäure Kali 
52  52 96  96 160  160 

39 39 72 72 120 120 

26 26 48 .............. 48 80 «ourzw.— 80 

13 13 24 24 40 40 

0 0 0 ' 0  0 ' 0  
54 55 56 54 55 1956  
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Bild 2 
Die Preise der einzelnen Stickstoffdüngemittelarten 
geben nun allerdings noch keine befriedigende Aus-
kunft über die Kosten der Nährstoffeinheit (1 kg N) 
in den einzelnen Ländern, da die verschiedenen 
Düngemittelarten in sehr unterschiedlichem Um-
fange verwendet werden. So spielen in der Bundes-
republik und in den Niederlanden die Ammon-
salpeterarten die ausschlaggebende Rolle, in Däne-
mark und Schweden der Kalksalpeter und in Groß-
britannien das schwefelsaure Ammoniak. Um dieser 
unterschiedlichen Verwendung der Düngemittel-
arten Rechnung zu tragen, sind die nach dem Ver-
brauch in den Jahren 1953/54 und 1954/55 gewoge-
nen Durchschnittspreise je kg Reinstickstoff errech-
net worden (Bild 2). 

Bei den gewogenen Verbraucherpreisen für Stick-
stoffdüngemittel bestätigt sich im wesentlichen das 
oben auf Grund der Einzelpreise Gesagte. Lediglich 
für die nordischen Länder wird das Bild etwas un-
günstiger, da in Dänemark und Schweden über-
wiegend der teurere Kalksalpeter verwendet wird. 
Im Jahre 1954 lag der gewogene westdeutsche Stick-
stoffpreis zusammen mit dem schwedischen an der 
Spitze, 1956 folgte Westdeutschland zusammen mit 
den Niederlanden an dritter Stelle vor Groß-
britannien. 

Phosphorsäuredüngemittel 

Die Verbraucherpreise für Superphosphat waren 
1954 in Westdeutschland weitaus am höchsten 
(Bild 1). Gegenüber den Niederlanden und Schweden 
betrug der Unterschied 20 0 /0, gegenüber Dänemark 
fast 30 "/o, während er gegenüber Großbritannien 
infolge der Subventionierung sogar 40 "/u erreichte. 
Im übrigen sind für die größeren Unterschiede bei 
den Preisen frei Hof die gleichen Gründe maßgeblich 
wie bei Stickstoffdüngemitteln. 
Auch 1956 lagen die westdeutschen Preise immer 
noch mit an der Spitze, obwohl die Preise hier durch 
die Subvention gesenkt wurden, während sie gleich-
zeitig in den Vergleichsländern angezogen haben. 
Nach der Erhöhung der Superphosphatpreise im No-
vember 1956 hat sich der Abstand wieder vergrößert. 
Es muß allerdings darauf hingewiesen werden, daß 
in den ersten Monaten 1957 auch die Preise in den 
Vergleichsländern weiter kräftig angestiegen sind. 

Thomasphosphat wird in nennenswertem Umfang 
nur in Westdeutschland, den Niederlanden und Groß- 

britannien angewendet. Auch hier lagen die west-
deutschen Preise frei Hof 1954 an der Spitze. In den 
Niederlanden war Thomasphosphat um ca. 10 0/o bil-
liger als in Westdeutschland, wenn man die unter-
schiedliche Verpackung berücksichtigt. In Groß-
britannien lagen die Preise frei Hof infolge der um-
fangreichen Subventionen sogar um 45 0/0 niedriger. 

Bis zum Jahre 1956 wurde Thomasphosphat in West-
deutschland durch die Düngemittelsubvention und 
durch einen schwachen Rückgang der Ab-Werk-
Preise für die Verbraucher billiger; aber auch in den 
Niederlanden gingen die Preise zurück. Sie dürften 
im Jahresdurchschnitt in beiden Ländern etwa auf 
dem gleichen Niveau gelegen haben. In Großbritan-
nien ist Thomasphosphat nach wie vor wesentlich 
billiger. 
Bei den Preisen für die Nährstoffeinheit Phosphor-
säure (gewogener Durchschnitt) waren die Unter-
schiede 1954 geringer als beim Stickstoff, wenn man 
einmal von Großbritannien absieht, wo Phosphor-
säuredüngemittel besonders stark subventioniert 
wurden (Bild 2). Hier wirkt sich für die Landwirt-
schaft Westdeutschlands günstig aus, daß sie ihren 
Phosphorsäurebedarf überwiegend mit dem bil-
ligeren Thomasphosphat decken kann. Dennoch war 
das Kilogramm P205 in Dänemark und in den Nie-
derlanden etwas billiger als in Westdeutschland. 

Bis zum Jahre 1956 sind die Preise für Phosphor-
säuredüngemittel in Dänemark, Schweden und Groß-
britannien beträchtlich gestiegen. In Westdeutsch-
land hat dagegen die Düngemittelverbilligung einen 
drastischen Preisrückgang zur Folge gehabt, wäh-
rend sich in den Niederlanden der Preisanstieg bei 
Superphosphat und der Preisrückgang bei Thomas-
phosphat die Waage hielten. Nach Großbritannien 
hatte Westdeutschland 1956 die niedrigsten Preise 
für die Nährstoffeinheit Phosphorsäure. 

Kalidüngemittel 
Kalidüngemittel waren bereits 1954 in Westdeutsch-
land am billigsten. Die Preise frei Hof lagen in Däne-
mark allerdings nur unbedeutend, in Schweden und 
in den Niederlanden jedoch schon um 10 °/o und in 
Großbritannien um rd. 15 "io höher als in West-
deutschland (der Kaliverbrauch wird in Groß-
britannien nicht subventioniert). Durch die Dünge-
mittelsubvention, teilweise auch durch Preissteige-
rungen in den Vergleichsländern, hat sich der Ab-
stand bis zum Jahre 1956 erheblich vergrößert. 
Im Jahresdurchschnitt lagen die Preise in Groß-
britannien um rd. 50 0/0, in Dänemark, Schweden 
und in den Niederlanden um rd. 30 °/0 höher als in 
Westdeutschland (Bild 2). 

Die Kaufkraft landwirtschaftlicher Erzeugnisse 

gegenüber Düngemitteln 

Die Preise landwirtschaftlicher 

Erzeugnisse 

Die Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse ab 
Hof des Produzenten waren im Durchschnitt der 
Wirtschaftsjahre 1953/54 bis 1955/56 am höchsten in 
Großbritannien (41 DM/dz Getreidewert). Es folgten 
Westdeutschland und Schweden mit 36, die Nieder-
lande mit 31 und Dänemark mit 29 DM/dz Getreide- 
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Übersicht 1 
Düngemittelpreise 

in verschiedenen europäischen Ländern 
1954 bis 1956 

Pf/kg Reinnährstoff') 

Land Jahr 

0 0 

E
ti 

.2 tu 
«3 — 
x1,1 

73E.  
° 

3 E 
5), 

94 
93 

101 120 117 692) 45 26 
101 120 117 69') 45 26 
101 120 117 703) 44 26 
93 109 61 — 
94 110 64 — 
94.,  -110 66 — 

56') — 
58') 
655) — — 

104 — 113 58 526) — 
108 — 111 60 526) — 
113 — 112 64 54') — 

838) — 72 459) — 
91 — 78 469) — 

102 — 85 479) — 

Dänemark 

Schweden 

Großbritannien 

59 
60 
66 

26 
26 
26 

Westdeutschland 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden 

Großbritannien 

1954 
1955 
1956 

1954 
1955 
1956 

1954 
1955 
1956 

1954 
1955 
1956 

1954 125 
1955 114 
1956 102 

124 
124 
125 

100 
101 
100 

100 
98 

100 

112 
118 
118 

102 
103 
103 

122 
111 
100 

112 

124 
125 
125 

147 
134 
121 

Düngemittelpreise frei Hof 

Stickstoffdüngemittel 
Ebenso wie die Preise ab Werk lagen auch die Preise 

— 30 frei Hof 1954 in Westdeutschland an der Spitze 
— 30 (Übersicht 1 und Bild 1). So waren z. B. die für die 
— 30 einzelnen Länder wichtigsten Düngemittel billiger 

als in Westdeutschland: 

Kalkammonsalpeter in den Niederlanden 

26 und in Großbritannien 20 "4, 
26 schwefelsaures Ammoniak in Großbritannien 35 °/o, 
26 Kalksalpeter in Dänemark rd. 20 "/o, 

Kalksalpeter in Schweden 7 °/o. 

1954 55 56 



Kaufkraft Iandw. Erzeugnisse gegenüber Düngemitteln 
kg Peinnährstoff für 100 kg Getreidewert) 

52 

39 

W.-Deutschld. 

52 

39 

Niederlande 

96 

72 

Phosphorsäure 

Dänemark  

96 

72 

Schweden 

160 

120 

Großbrit. 

Kali 
160 

420 

Stickstoff 

..o•Imm•••••••••••  

"""'r"«..6.4 

26 26 48 — m<jj,—  ....... 48 80 rerer."=“••• 80 

13 13 24 24 40 40 

0 0 ' 0 0 ' 0  
1954 55 56 54 55 56 54 55 1956  

DOM 03057 
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Bild 2 

Die Preise der einzelnen Stickstoffdüngemittelarten 
geben nun allerdings noch keine befriedigende Aus-
kunft über die Kosten der Nährstoffeinheit (1 kg N) 
in den einzelnen Ländern, da die verschiedenen 
Düngemittelarten in sehr unterschiedlichem Um-
fange verwendet werden. So spielen in der Bundes-
republik und in den Niederlanden die Ammon-
salpeterarten die ausschlaggebende Rolle, in Däne-
mark und Schweden der Kalksalpeter und in Groß-
britannien das schwefelsaure Ammoniak. Um dieser 
unterschiedlichen Verwendung der Düngemittel-
arten Rechnung zu tragen, sind die nach dem Ver-
brauch in den Jahren 1953/54 und 1954/55 gewoge-
nen Durchschnittspreise je kg Reinstickstoff errech-
net worden (Bild 2). 
Bei den gewogenen Verbraucherpreisen für Stick-
stoffdüngemittel bestätigt sich im wesentlichen das 
oben auf Grund der Einzelpreise Gesagte. Lediglich 
für die nordischen Länder wird das Bild etwas un-
günstiger, da in Dänemark und Schweden über-
wiegend der teurere Kalksalpeter verwendet wird. 
Im Jahre 1954 lag der gewogene westdeutsche Stick-
stoffpreis zusammen mit dem schwedischen an der 
Spitze, 1956 folgte Westdeutschland zusammen mit 
den Niederlanden an dritter Stelle vor Groß-
britannien. 

Phosphorsäuredüngemittel 
Die Verbraucherpreise für Superphosphat waren 
1954 in Westdeutschland weitaus am höchsten 
(Bild 1). Gegenüber den Niederlanden und Schweden 
betrug der Unterschied 20 o/o, gegenüber Dänemark 
fast 30 "/o, während er gegenüber Großbritannien 
infolge der Subventionierung sogar 40 "4 erreichte. 
Im übrigen sind für die größeren Unterschiede bei 
den Preisen frei Hof die gleichen Gründe maßgeblich 
wie bei Stickstoffdüngemitteln. 
Auch 1956 lagen die westdeutschen Preise immer 
noch mit an der Spitze, obwohl die Preise hier durch 
die Subvention gesenkt wurden, während sie gleich-
zeitig in den Vergleichsländern angezogen haben. 
Nach der Erhöhung der Superphosphatpreise im No-
vember 1956 hat sich der Abstand wieder vergrößert. 
Es muß allerdings darauf hingewiesen werden, daß 
in den ersten Monaten 1957 auch die Preise in den 
Vergleichsländern weiter kräftig angestiegen sind. 
Thomasphosphat wird in nennenswertem Umfang 
nur in Westdeutschland, den Niederlanden und Groß- 

britannien angewendet. Auch hier lagen die west-
deutschen Preise frei Hof 1954 an der Spitze. In den 
Niederlanden war Thomasphosphat um ca. 10 % bil-
liger als in Westdeutschland, wenn man die unter-
schiedliche Verpackung berücksichtigt. In Groß-
britannien lagen die Preise frei Hof infolge der um-
fangreichen Subventionen sogar um 45 % niedriger. 
Bis zum Jahre 1956 wurde Thomasphosphat in West-
deutschland durch die Düngemittelsubvention und 
durch einen schwachen Rückgang der Ab-Werk-
Preise für die Verbraucher billiger; aber auch in den 
Niederlanden gingen die Preise zurück. Sie dürften 
im Jahresdurchschnitt in beiden Ländern etwa auf 
dem gleichen Niveau gelegen haben. In Großbritan-
nien ist Thomasphosphat nach wie vor wesentlich 
billiger. 
Bei den Preisen für die Nährstoffeinheit Phosphor-
säure (gewogener Durchschnitt) waren die Unter-
schiede 1954 geringer als beim Stickstoff, wenn man 
einmal von Großbritannien absieht, wo Phosphor-
säuredüngemittel besonders stark subventioniert 
wurden (Bild 2). Hier wirkt sich für die Landwirt-
schaft Westdeutschlands günstig aus, daß sie ihren 
Phosphorsäurebedarf überwiegend mit dem bil-
ligeren Thomasphosphat decken kann. Deunoch war 
das Kilogramm P205 in Dänemark und in den Nie-
derlanden etwas billiger als in Westdeutschland. 

Bis zum Jahre 1956 sind die Preise für Phosphor-
säuredüngemittel in Dänemark, Schweden und Groß-
britannien beträchtlich gestiegen. In Westdeutsch-
land hat dagegen die Düngemittelverbilligung einen 
drastischen Preisrückgang zur Folge gehabt, wäh-
rend sich in den Niederlanden der Preisanstieg bei 
Superphosphat und der Preisrückgang bei Thomas-
phosphat die Waage hielten. Nach Großbritannien 
hatte Westdeutschland 1956 die niedrigsten Preise 
für die Nährstoffeinheit Phosphorsäure. 

Kalidüngemittel 
Kalidüngemittel waren bereits 1954 in Westdeutsch-
land am billigsten. Die Preise frei Hof lagen in Däne-
mark allerdings nur unbedeutend, in Schweden und 
in den Niederlanden jedoch schon um 10 % und in 
Großbritannien um rd. 15 °A) höher als in West-
deutschland (der Kaliverbrauch wird in Groß-
britannien nicht subventioniert). Durch die Dünge-
mittelsubvention, teilweise auch durch Preissteige-
rungen in den Vergleichsländern, hat sich der Ab-
stand bis zum Jahre 1956 erheblich vergrößert. 
Im Jahresdurchschnitt lagen die Preise in Groß-
britannien um rd. 50 0/o, in Dänemark, Schweden 
und in den Niederlanden um rd. 30 % höher als in 
Westdeutschland (Bild 2). 

Die Kaufkraft landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
gegenüber Düngemitteln 

Die Preise landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse 

Die Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse ab 
Hof des Produzenten waren im Durchschnitt der 
Wirtschaftsjahre 1953/54 bis 1955/56 am höchsten in 
Großbritannien (41 DM/dz Getreidewert). Es folgten 
Westdeutschland und Schweden mit 36, die Nieder-
lande mit 31 und Dänemark mit 29 DM/dz Getreide- 
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Preise ab Werk 2) (Inlandsabsatz) 
Westdeutschland 1954 103 

1955 103 
1956 103 

Niederlande 1954 
1955 
1956 

Dänemark 1954 
1955 
1956 

Schweden 1954 103 
1955 103 
1956 104 

Großbritannien') 1954 99 
1955 105 
1956 116 

westdeutsche Ausfuhrpreise (frei Grenze) 
Insgesamt 1954 9310)") 95")145 143 68 

1955 98'0)") 99")131 151 64 
1956 9610)11) 9811) 96 144 67 

darunter nach: 
Niederlande 1954 7912 ) 8012) — 

1955 9812) 8612) — 
1956 9112) 8712) — 
1954 8812 ) 90'2) -- 
1955 92") 92") 91 
1956 9212 ) 91") 90 
1954 101") -- 
1955 102") -- 
1956 101") 91 
1954 27 
1955 28 
1956 98") 93") -- 28 

Preise frei Hof 
142 88') 66 33 
127 803) 58 29 
117 753) 55 27 
154 70 63")36 
164 72 62")36 
167 75 59")36 

114 63') -- 34 
116 65') -- 34 
116 725) -- 35 

125 136 134 72 66 37 
129 133 132 73 65 37 
134 132 133 77 68 38 

79 52 36")39 

81 
79 

57  3414)41 
57 37")40 

1) Papierverpackte Ware. —  2) Nach Abzug der Rabatte und 
Skonti. — ') 18°/oige Ware; 16°/oige Ware 3 bis 4 Pf teurer. —
4) Inländische Ware. — ,) Inländische und eingeführte Ware. —
°) Ohne Berücksichtigung des von den Werken getragenen 
Frachtzuschusses, der bis zu 0,10 DM/kg P205 betragen könnte. —
7) In Papier- und anderen Säcken. — 2) Der tatsächliche Erlös für 
schwefels. Ammoniak ab Werk bei allen Verkäufen (In-und Aus-
land) in gebrauchten Säcken wird von der British Sulphate of 
Ammonia Federation für 1953/54 mit 74 und für 1954.55 mit 
79 Pf/kg N angegeben. — 9) Vor Abzug des Händlerrabatts. —
1°) Kalk-, Gips- und andere zusammengesetzte Ammonsalpeter-
sorten. — 1 9 Verpackt und/oder unverpackt. —  12) überwiegend 
unverpackt. — 13) In Jutesäcken. — 14) Nur 159/oiges Thomas-
phosphat. Im 22°/oigen Thomasphosphat kostete das kg P,05 frei 
Hof ohne Berücksichtigung der Subvention 68 Pf, nach Abzug 
der Subvention 51 Pf; 1953,54 wurden 75 700 t P205 in niedrig-
prozentigem, inländischem und 15 700 t P205 in hochprozentigem, 
importiertem Thomasphosphat verbraucht. 
Quelle: Preislisten der Düngemittelindustrien. — „Statistische 
Berichte" Arb.Nr. VI/7, Wiesbaden. — „Der Außenhandel der 

54 

Bundesrepublik Deutschland", Wiesbaden. — Landbouw-Eco-
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abzuziehen, dessen Höhe nicht genau festgestellt 
werden konnte. In Schweden dürfte demgegenüber 
Thomasphosphat ab Werk etwas teurer gewesen sein 
als in Westdeutschland. 
Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse in-
sofern geändert, als auch die Preise für Thomas-
phosphat in Großbritannien gestiegen sind, während 
sie in Westdeutschland zurückgingen. Im Jahres-
durchschnitt 1956 dürften die Preise in beiden Län-
dern auf dem gleichen Niveau gelegen haben. Auch 
in Schweden haben die Preise für Thomasphosphat 
1956 etwas angezogen. 

Kalidüngemittel 
Von den fünf untersuchten Ländern hat nur West-
deutschland eine eigene Kaliproduktion. Die durch-
schnittlichen Ausfuhrpreise für Kali insgesamt las-
sen sich mit Hilfe der Außenhandelsstatistik nicht 
ermitteln. Die Ausfuhrpreise in die vier Vergleichs-
länder lagen etwa auf dem Niveau der Inlandspreise 
ab Werk (Übersicht 1). 

Die Unterschiede waren also im allgemeinen größer 
als bei den Erzeugerpreisen. Als Gründe hierfür sind 
anzuführen: In Großbritannien wird der Dünge-
mittelverbrauch stark subventioniert, in den Nieder-
landen und Dänemark liegen die Transportkosten 
niedriger als in Westdeutschland. Beide Staaten sind 
nicht größer als ein mittleres westdeutsches Bundes-
land. Außerdem kann der Handel dort in großem 
Umfang von dem billigen Wassertransport Gebrauch 
machen. Ob und inwieweit die sonstigen Vertei-
lungskosten zu den höheren Verbraucherpreisen bei-
getragen haben, ließ sich nicht ermitteln. 
Bis zum Jahre 1956 hat sich bei den Preisen frei Hof 
in den vier Vergleichsländern wenig geändert. Die 
höheren Ab-Werk-Preise in Großbritannien wurden 
durch umfangreichere Subventionen aufgefangen. In 
den anderen Ländern gab es nennenswerte Preis-
erhöhungen nur bei Düngemitteln, die mengenmäßig 
keine Bedeutung hatten. Lediglich in Westdeutsch-
land hat die Subventionierung der Düngemittel im 
Rahmen des Grünen Planes die Verbraucherpreise 
durchgreifend gesenkt. Die westdeutschen Preise für 
Stickstoffdüngemittel frei Hof des landwirtschaft-
lichen Betriebes wurden dadurch auf das Niveau der 
niederländischen und dänischen Verbraucherpreise 
heruntergedrückt. Sie waren deutlich niedriger als 
die Preise in Schweden, aber immer noch höher als 
die Preise in Großbritannien. 

Kaufkraft Iandw. Erzeugnisse gegenüber Düngemitteln 
1.... kg Reinnährstoff für 100 kg Getreidewert) 

W.-Deuteld. Niederlande Däneinark Schweden Großbrit. 

Sficludoff Phosphorsäure Kali 
52  52 96  96 160  160 

39 39 72 72 120 120 

26 26 48 .............. 48 80 «ourzw.— 80 

13 13 24 24 40 40 

0 0 0 ' 0  0 ' 0  
54 55 56 54 55 1956  
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Bild 2 
Die Preise der einzelnen Stickstoffdüngemittelarten 
geben nun allerdings noch keine befriedigende Aus-
kunft über die Kosten der Nährstoffeinheit (1 kg N) 
in den einzelnen Ländern, da die verschiedenen 
Düngemittelarten in sehr unterschiedlichem Um-
fange verwendet werden. So spielen in der Bundes-
republik und in den Niederlanden die Ammon-
salpeterarten die ausschlaggebende Rolle, in Däne-
mark und Schweden der Kalksalpeter und in Groß-
britannien das schwefelsaure Ammoniak. Um dieser 
unterschiedlichen Verwendung der Düngemittel-
arten Rechnung zu tragen, sind die nach dem Ver-
brauch in den Jahren 1953/54 und 1954/55 gewoge-
nen Durchschnittspreise je kg Reinstickstoff errech-
net worden (Bild 2). 
Bei den gewogenen Verbraucherpreisen für Stick-
stoffdüngemittel bestätigt sich im wesentlichen das 
oben auf Grund der Einzelpreise Gesagte. Lediglich 
für die nordischen Länder wird das Bild etwas un-
günstiger, da in Dänemark und Schweden über-
wiegend der teurere Kalksalpeter verwendet wird. 
Im Jahre 1954 lag der gewogene westdeutsche Stick-
stoffpreis zusammen mit dem schwedischen an der 
Spitze, 1956 folgte Westdeutschland zusammen mit 
den Niederlanden an dritter Stelle vor Groß-
britannien. 

Phosphorsäuredüngemittel 
Die Verbraucherpreise für Superphosphat waren 
1954 in Westdeutschland weitaus am höchsten 
(Bild 1). Gegenüber den Niederlanden und Schweden 
betrug der Unterschied 20 0 /0, gegenüber Dänemark 
fast 30 "/o, während er gegenüber Großbritannien 
infolge der Subventionierung sogar 40 "/u erreichte. 
Im übrigen sind für die größeren Unterschiede bei 
den Preisen frei Hof die gleichen Gründe maßgeblich 
wie bei Stickstoffdüngemitteln. 
Auch 1956 lagen die westdeutschen Preise immer 
noch mit an der Spitze, obwohl die Preise hier durch 
die Subvention gesenkt wurden, während sie gleich-
zeitig in den Vergleichsländern angezogen haben. 
Nach der Erhöhung der Superphosphatpreise im No-
vember 1956 hat sich der Abstand wieder vergrößert. 
Es muß allerdings darauf hingewiesen werden, daß 
in den ersten Monaten 1957 auch die Preise in den 
Vergleichsländern weiter kräftig angestiegen sind. 
Thomasphosphat wird in nennenswertem Umfang 
nur in Westdeutschland, den Niederlanden und Groß- 

britannien angewendet. Auch hier lagen die west-
deutschen Preise frei Hof 1954 an der Spitze. In den 
Niederlanden war Thomasphosphat um ca. 10 0/o bil-
liger als in Westdeutschland, wenn man die unter-
schiedliche Verpackung berücksichtigt. In Groß-
britannien lagen die Preise frei Hof infolge der um-
fangreichen Subventionen sogar um 45 0/0 niedriger. 
Bis zum Jahre 1956 wurde Thomasphosphat in West-
deutschland durch die Düngemittelsubvention und 
durch einen schwachen Rückgang der Ab-Werk-
Preise für die Verbraucher billiger; aber auch in den 
Niederlanden gingen die Preise zurück. Sie dürften 
im Jahresdurchschnitt in beiden Ländern etwa auf 
dem gleichen Niveau gelegen haben. In Großbritan-
nien ist Thomasphosphat nach wie vor wesentlich 
billiger. 
Bei den Preisen für die Nährstoffeinheit Phosphor-
säure (gewogener Durchschnitt) waren die Unter-
schiede 1954 geringer als beim Stickstoff, wenn man 
einmal von Großbritannien absieht, wo Phosphor-
säuredüngemittel besonders stark subventioniert 
wurden (Bild 2). Hier wirkt sich für die Landwirt-
schaft Westdeutschlands günstig aus, daß sie ihren 
Phosphorsäurebedarf überwiegend mit dem bil-
ligeren Thomasphosphat decken kann. Dennoch war 
das Kilogramm P205 in Dänemark und in den Nie-
derlanden etwas billiger als in Westdeutschland. 

Bis zum Jahre 1956 sind die Preise für Phosphor-
säuredüngemittel in Dänemark, Schweden und Groß-
britannien beträchtlich gestiegen. In Westdeutsch-
land hat dagegen die Düngemittelverbilligung einen 
drastischen Preisrückgang zur Folge gehabt, wäh-
rend sich in den Niederlanden der Preisanstieg bei 
Superphosphat und der Preisrückgang bei Thomas-
phosphat die Waage hielten. Nach Großbritannien 
hatte Westdeutschland 1956 die niedrigsten Preise 
für die Nährstoffeinheit Phosphorsäure. 

Kalidüngemittel 
Kalidüngemittel waren bereits 1954 in Westdeutsch-
land am billigsten. Die Preise frei Hof lagen in Däne-
mark allerdings nur unbedeutend, in Schweden und 
in den Niederlanden jedoch schon um 10 °/o und in 
Großbritannien um rd. 15 "io höher als in West-
deutschland (der Kaliverbrauch wird in Groß-
britannien nicht subventioniert). Durch die Dünge-
mittelsubvention, teilweise auch durch Preissteige-
rungen in den Vergleichsländern, hat sich der Ab-
stand bis zum Jahre 1956 erheblich vergrößert. 
Im Jahresdurchschnitt lagen die Preise in Groß-
britannien um rd. 50 0/0, in Dänemark, Schweden 
und in den Niederlanden um rd. 30 °/0 höher als in 
Westdeutschland (Bild 2). 

Die Kaufkraft landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
gegenüber Düngemitteln 

Die Preise landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse 

Die Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse ab 
Hof des Produzenten waren im Durchschnitt der 
Wirtschaftsjahre 1953/54 bis 1955/56 am höchsten in 
Großbritannien (41 DM/dz Getreidewert). Es folgten 
Westdeutschland und Schweden mit 36, die Nieder-
lande mit 31 und Dänemark mit 29 DM/dz Getreide- 
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Übersicht 1 
Düngemittelpreise 

in verschiedenen europäischen Ländern 
1954 bis 1956 

Pf/kg Reinnährstoff') 

Land Jahr 

0 0 

E
ti 

.2 tu 
«3 — 
x1,1 

73E.  
° 

3 E 
5), 

94 
93 

101 120 117 692) 45 26 
101 120 117 69') 45 26 
101 120 117 703) 44 26 
93 109 61 — 
94 110 64 — 
94.,  -110 66 — 

56') — 
58') 
655) — — 

104 — 113 58 526) — 
108 — 111 60 526) — 
113 — 112 64 54') — 

838) — 72 459) — 
91 — 78 469) — 

102 — 85 479) — 

Dänemark 

Schweden 

Großbritannien 

59 
60 
66 

26 
26 
26 

Westdeutschland 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden 

Großbritannien 

1954 
1955 
1956 

1954 
1955 
1956 

1954 
1955 
1956 

1954 
1955 
1956 

1954 125 
1955 114 
1956 102 

124 
124 
125 

100 
101 
100 

100 
98 

100 

112 
118 
118 

102 
103 
103 

122 
111 
100 

112 

124 
125 
125 

147 
134 
121 

Düngemittelpreise frei Hof 
Stickstoffdüngemittel 
Ebenso wie die Preise ab Werk lagen auch die Preise 

— 30 frei Hof 1954 in Westdeutschland an der Spitze 
— 30 (Übersicht 1 und Bild 1). So waren z. B. die für die 
— 30 einzelnen Länder wichtigsten Düngemittel billiger 

als in Westdeutschland: 
Kalkammonsalpeter in den Niederlanden 

26 und in Großbritannien 20 "4, 
26 schwefelsaures Ammoniak in Großbritannien 35 °/o, 
26 Kalksalpeter in Dänemark rd. 20 "/o, 

Kalksalpeter in Schweden 7 °/o. 

1954 55 56 



514 55 4956 

[34IM 0314574 

'    0 0 '  
4954 55 55 54 55 56 54 55 56 54 55 56 514 55 56 54 55 56 
)Ohne Frachtzulage.- Vor Abzug der Rabothe. - Dünne Linie = mengenmüßig unbedeutend (weniger als 5v11 des N- bzw. P205-Verbrauchs). 
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Düngemittelpreise in Westdeutschland, den Niederlanden, Dänemark, Schweden u. Großbritannien 

Kalkammons. 

4954-56, Pf/kg Peinnährstoff 
--- Niederlande Dänemark ----Schweden ----Großbritannien 

Kalksalpeter Kalkstickst. Superphosph. Thomasph. 
Preise ab Werk 

— Westdeutschland 
schwef.Amm. 

460 450 95 95 148 

120 420 72 72 36 
,e•••  

......... . • 

BO 80 48 48 24 

40 40 24 214 42 

0 0 0 O 

Preise Frei Hof 

150 150 95 95 48 

420 
. • 

420 72 
„ ..... 

72 36 
• • ...  

50 BO 48 448 24 

• •••••••• • 

40 40 24 24 42 

24 

42 

Übersicht 2 
Erzeugerpreise landwirtschaftlicher Produkte 

in verschiedenen europäischen Länder/11) 
1953/54 bis 1955/56 

Durchschnitt 

Land 1953/54 1954/55 1955/56 1953/54 bis 1955/56 

DM je 100 kg Getreide wert2) Westdeutsch-
land = 100 

Westdeutschland 35 35 37 36 100 
Niederlande 30 31 31 31 86 
Dänemark 28 28 30 29 81 
Schweden 35 35 39 36 100 
Großbritannien 41 41 41 114 

1) Ab Hof des landwirtschaftlichen Betriebes. — 2) Preise für 
Milch, Schlachtschweine, Schlachtkühe, Eier, Weizen. Wägung 
mit den westdeutschen Verkaufsmengen des Jahres 1953/54. 
Quelle: Bundesministerium für Ernährung, 'Landwirtschaft 
und Forsten, Bonn. — „Agrarwirtslbaft", Hannover. — Land-
bouw-Economisch Instituut, Den -Haag. — „Landbrugsraadets 
Meddelser", Kopenhagen. — „Jordbrugsekonomiska Medde-
landen", Stockholm. — „Farmer and Stockbreeder", London. — 
„The Milk Producer", Thames Ditton. — Auskünfte verschie-
dener Statistischer Ämter und Dienststellen. 

wert (Übersicht 2). Dabei hat sich die Stellung der 
fünf Länder zueinander in den drei Jahren nur 
wenig geändert. Die Preise der wichtigsten land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse sind in Westdeutsch-
land, Dänemark und in den Niederlanden etwa in 
gleicher Weise geringfügig angestiegen. Einen stär-
keren Aufschwung nahmen sie lediglich in Schwe-
den, während sie in Großbritannieri praktisch unver-
ändert geblieben sind. 

Die Kaufkraft gegenüber Stickstoff-
düngemitteln 
Im Jahre 1954 war die Kaufkraft von landwirt-
schaftlichen Erzeugnissen gegenüber Stickstoff- 

düngemitteln in Großbritannien größer, z. T. fast 
doppelt so groß wie in den anderen vier Ländern 
(Bild 3). Das war einmal auf die niedrigeren Dünge-
mittelpreise (Subventionen), zum anderen auf die 
hohen Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
zurückzuführen. In den anderen vier Ländern waren 
die Unterschiede nicht sehr groß. Sie lagen inner-
halb der Fehlergrenze oder überschritten sie nur 
wenig. Bis zum Jahre 1956 hat sich die Kaufkraft 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse gegenüber 
Stickstoffdüngemitteln durchgreifend nur in West-
deutschland verbessert, doch schlagen auch in 
Schweden die höheren Preise für die wichtigsten 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse noch spürbar 
durch. In den anderen drei Staaten änderte sich 
wenig. 

...Phosphorsäuredüngemitteln 
Auch bei der Kaufkraft der landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse gegenüber Phosphorsäuredüngemitteln lag 
Großbritannien 1954 eindeutig an der Spitze, wäh-
rend in den Vergleichsländern die Unterschiede 
wiederum kleiner waren. Das hat sich bis zum Jahre 
1956 allerdings geändert. Die Düngemittelverbilli-
gung hat die Kaufkraft der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse gegenüber Phosphorsäuredüngemitteln 
in Westdeutschland erheblich verbessert. In Groß-
britannien wurden die höheren Preise für Phosphor-
säuredüngemittel nicht in vollem Umfang durch 
die Subventionen aufgefangen, so daß sich die 
Verhältnisse für die landwirtschaftlichen Erzeuger 
verschlechterten. In den übrigen Ländern waren die 
Veränderungen unbedeutend. 

Bild 3 
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Düngemiltelpreise in Westdeutschland, den Niederlanden, Dänemark, Schweden u. Großbritannien 
4954-56, Pf/kg Peinnährstoff 

- Westdeutschland --- Niederlande Dänemark ----Schweden ----Großbritannien 
Kalkammons. schwef.Amm. Kalksalpeter Kalkstickst. Superphosph. Thomasph. Kali 

Preise ab Werk 
160 460 96 96 48 48 

120 120 72 72 36 36 
------- 

80 80 48 48 24 24 

40 40 24 24 12 12 

0 0 0 0 0 

Preise Frei Mo 

160 160 96 96 48 48 

••••mo•• ••••••  

120 120 72 72 36 2.= 36  

mom.WW.74 

...  

80 80 48 48 24 24 

40 40 24 24 12 12 

0  ' 0 '  
0  

4954 55 56 54 55 56 54 55 56 54 55 56 54 55 56 54 55 56 

')Ohne FraMhzulage.- Vor Abzug der Rabalte. - Dünne Linie = mengenmößig unbedeutend [weniger als 5v11 des N- bzw. P205-Verbrauchs). 

514 55 4956 

 

PFIM034511 

1 

Übersicht 2 
Erzeugerpreise landwirtschaftlicher Produkte 

in verschiedenen europäischen Ländern') 
1953/54 bis 1955/56 

Durchschnitt 

Land 1953/54 1954/55 1955/56 1953/54 bis 1955/56 

DM je 100 kg Getreidewert') Westdeutsch-
land = 100 

Westdeutschland 35 35 37 36 100 
Niederlande 30 31 31 31 86 
Dänemark 28 28 30 29 81 
Schweden 35 35 39 36 100 
Großbritannien 41 41 41 114 

1) Ab Hof des landwirtschaftlichen Betriebes. — 2) Preise für 
Milch, Schlachtschweine, Schlachtkühe, Eier, Weizen. Wägung 
mit den westdeutschen Verkaufsmengen des Jahres 1953/54. 
Quelle: Bundesministerium für Ernährung, 'Landwirtschaft 
und Forsten, Bonn. — „Agrarwirtsfhaft", Hannover. — Land-
bouw-Economisch Instituut, Den ...Haag. — „Landbrugsraadets 
Meddelser", Kopenhagen. — „Jordbrugsekonomiska medde-
landen", Stockholm. — „Farmer arid Stockbreeder", London. — 
„The Milk Producer", Thames Ditton. — Auskünfte verschie-
dener Statistischer Ämter und Dienststellen. 

wert (Übersicht 2). Dabei hat sich die Stellung der 
fünf Länder zueinander in den drei Jahren nur 
wenig geändert. Die Preise der wichtigsten land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse sind in Westdeutsch-
land, Dänemark und in den Niederlanden etwa in 
gleicher Weise geringfügig angestiegen. Einen stär-
keren Aufschwung nahmen sie lediglich in Schwe-
den, während sie in Großbritannieri praktisch unver-
ändert geblieben sind. 

Die Kaufkraft gegenüber Stickstoff-
düngemitteln 
Im Jahre 1954 war die Kaufkraft von landwirt-
schaftlichen Erzeugnissen gegenüber Stickstoff- 

düngemitteln in Großbritannien größer, z. T. fast 
doppelt so groß wie in den anderen vier Ländern 
(Bild 3). Das war einmal auf die niedrigeren Dünge-
mittelpreise (Subventionen), zum anderen auf die 
hohen Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
zurückzuführen. In den anderen vier Ländern waren 
die Unterschiede nicht sehr groß. Sie lagen inner-
halb der Fehlergrenze oder überschritten sie nur 
wenig. Bis zum Jahre 1956 hat sich die Kaufkraft 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse gegenüber 
Stickstoffdüngemitteln durchgreifend nur in West-
deutschland verbessert, doch schlagen auch in 
Schweden die höheren Preise für die wichtigsten 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse noch spürbar 
durch. In den anderen drei Staaten änderte sich 
wenig. 

...Phosphorsäuredüngemitteln 
Auch bei der Kaufkraft der landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse gegenüber Phosphorsäuredüngemitteln lag 
Großbritannien 1954 eindeutig an der Spitze, wäh-
rend in den Vergleichsländern die Unterschiede 
wiederum kleiner waren. Das hat sich bis zum Jahre 
1956 allerdings geändert. Die Düngemittelverbilli-
gung hat die Kaufkraft der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse gegenüber Phosphorsäuredüngemitteln 
in Westdeutschland erheblich verbessert. In Groß-
britannien wurden die höheren Preise für Phosphor-
säuredüngemittel nicht in vollem Umfang durch 
die Subventionen aufgefangen, so daß sich die 
Verhältnisse für die landwirtschaftlichen Erzeuger 
verschlechterten. In den übrigen Ländern waren die 
Veränderungen unbedeutend. 

...Kalidüngemitteln 
Gegenüber Kalidüngemitteln war 1954 die Kauf-
kraft landwirtschaftlicher Erzeugnisse in West-
deutschland und Großbritannien am größten. Dicht-
auf lag Schweden, während Dänemark und die 
Niederlande erst in einigem Abstand folgten. In 
beiden Ländern war die Kaufkraft der landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse gegenüber Kalidünge-
mitteln um ca. 20 °/o niedriger als in den zwei erst-
genannten. Bis zum Jahre 1956 ist der Vorsprung 
Westdeutschlands weiter gewachsen. In Groß-
britannien ging die Kaufkraft der landwirtschaft-
lichen Erzeugnisse gegenüber Kalidüngemitteln 
leicht zurück, während sie in den übrigen Ländern 
etwas zunahm. 

Zusammenfassung: 
Die westdeutschen Erzeuger- und Verbraucherpreise 
für Stickstoff- und Phosphorsäuredüngemittel (hier 
vor allem Superphosphat) lagen 1954 mit an der 
Spitze. Bei den Preisen ab Werk änderte sich an der 
Stellung Westdeutschlands in der Folgezeit nicht 
viel, wenn man von dem Preisanstieg in Groß-
britannien absieht. 
Bei den Preisen frei Hof hingegen ist mit der Dünge-
mittelsubvention im Rahmen des Grünen Planes ein 
völlig neues Moment aufgetreten. Dadurch lagen 1956 
sowohl der gewogene Preis für Stickstoff- als auch 
der für Phosphorsäuredüngemittel niedriger oder 
doch eben so niedrig wie die Preise in den Nieder- 

landen, Dänemark und Schweden. Der Unterschied 
zu den wesentlich stärker subventionierten eng-
lischen Stickstoff- und Phosphorsäuredüngemittel-
preisen blieb allerdings nach wie vor beträchtlich. 
Die westdeutschen Verbraucherpreise für Kali-
düngemittel lagen bereits vor, erst recht aber nach 
der Subventionierung niedriger als die Preise in den 
Vergleichsländern. 

Hinsichtlich der Kaufkraft landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse gegenüber Handelsdünger stand Groß-
britannien 1954 weitaus an der Spitze der ver-
glichenen Länder. Zwischen den übrigen vier Staaten 
gab es nur kleinere Unterschiede; denn in den Län-
dern mit höherem Agrarpreisniveau (Westdeutsch-
land, Schweden) waren auch die Handelsdünger ent-
sprechend teurer. 

Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse 
insofern geändert, als Westdeutschland heute durch 
die Subventionierung des Düngemittelverbrauchs 
eine Mittelstellung einnimmt. Die Kaufkraft der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse gegenüber Dünge-
mitteln ist zwar besser als in den Niederlanden und 
in den nordischen Ländern, sie liegt aber immer noch 
weit unter der in Großbritannien. Eine Ausnahme 
von dieser allgemeinen Feststellung macht lediglich 
Kali, das jedoch als Kostenfaktor an Bedeutung 
hinter den anderen Düngemitteln zurücktritt. Hier 
lag Westdeutschland im gesamten Untersuchungs-
zeitraum an der Spitze. 

Bild 3 
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Harald Kunert, Institut für Betriebswirtschaft 

Die Futterkosten nehmen einen Hauptanteil von den 
Kosten der Rindviehhaltung ein. Die Höhe dieser • Kosten ist daher von wesentlichem Einfluß auf die 
Wirtschaftlichkeit dieses Erzeugungszweiges. 
Die Kosten des wirtschaftseigenen Futters hängen 
vor allem von dem Arbeitsbedarf der verschiedenen 
Futterpflanzen ab. Der Futterbau hat arbeitsinten-
sive und arbeitsextensive Futterpflanzen. Ent-
scheidend ist hier aber nicht der Arbeitsbedarf je 
ha Fläche, sondern der Arbeitsbedarf, der auf den 
gleichen Nährstoffertrag entfällt. Die Übersicht 1 
zeigt die großen Unterschiede im Arbeitsbedarf je 
1000 kSTE bei mittleren Ernteerträgen. 
Der AKh-Bedarf je 1000 k STE bewegt sich zwischen 
152 und 5 AKh im pferdebespannten Betrieb und 
zwischen 117 und 2 AKh im vollmotorisierten. Diese 
erheblichen Unterschiede im Arbeitsbedarf schlagen 
sich natürlich in den Kosten nieder. Die wirtschafts-
eigenen Futterstoffe werden unter Zugrundelegung 
durchschnittlicher Erträge billig gewonnen in Gär-
mais, Grassilage, von der Weide, im Zwischenfrucht-
futterbau und in dem von Verkaufsfrüchten an-
fallenden Nebenfutter, wie z. B. im Zuckerrüben-
blatt. 

Arbeitsextensive Futterpflanzen bevorzugen 
Die erste Voraussetzung für eine wirtschaftliche 
Fütterung ist daher eine Verlagerung des Futter-
baues auf die kostenschwächeren Futterpflanzen, die 
zugleich aber auch ausreichende Nährstofferträge je 
ha liefern. Hier dürfte vor allem das Dauergrünland 
ein recht billiges Futter bereitstellen. Der Mehr- 

Übersicht 1 
Arbeitsbedarf*) je 1000 kSTE im Futterbau 

Ertrag 
pferde- 

Fruchtart bespannt 
AKh/1000 

k STE 

voll- 
motorisiert 

25 PS 
AKh/1000 

k STE 
600 dz Futterrüben 152 117 
65 dz Luzerneheu 69 50 
65 dz Kleegrasheu 66 46 
65 dz Wiesenheu 43 25 

200 dz Landsberger Gem. 38 27 
325 dz Luzerne (Grünmasse) 32 20 
325 dz Kleegras (Grünmasse) 30 19 
400 dz Gärmais 30 24 
100 dz Grassilage 28 19 
300 dz Weide 5 2 

*) Bestellung, Pflege und Ernte, ohne Stallmistausfuhr und 
Pflügen. 
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...Kalidüngemitteln 
Gegenüber Kalidüngemitteln war 1954 die Kauf-
kraft landwirtschaftlicher Erzeugnisse in West-
deutschland und Großbritannien am größten. Dicht-
auf lag Schweden, während Dänemark und die 
Niederlande erst in einigem Abstand folgten. In 
beiden Ländern war die Kaufkraft der landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse gegenüber Kalidünge-
mitteln um ca. 20 °/o niedriger als in den zwei erst-
genannten. Bis zum Jahre 1956 ist der Vorsprung 
Westdeutschlands weiter gewachsen. In Groß-
britannien ging die Kaufkraft der landwirtschaft-
lichen Erzeugnisse gegenüber Kalidüngemitteln 
leicht zurück, während sie in den übrigen Ländern 
etwas zunahm. 

Harald Kunert, Institut für Betriebswirtschaft 

landen, Dänemark und Schweden. Der Unterschied 
zu den wesentlich stärker subventionierten eng-
lischen Stickstoff- und Phosphorsäuredüngemittel-
preisen blieb allerdings nach wie vor beträchtlich. 
Die westdeutschen Verbraucherpreise für Kali-
düngemittel lagen bereits vor, erst recht aber nach 
der Subventionierung niedriger als die Preise in den 
Vergleichsländern. 

Hinsichtlich der Kaufkraft landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse gegenüber Handelsdünger stand Groß-
britannien 1954 weitaus an der Spitze der ver-
glichenen Länder. Zwischen den übrigen vier Staaten 
gab es nur kleinere Unterschiede; denn in den Län-
dern mit höherem Agrarpreisniveau (Westdeutsch-
land, Schweden) waren auch die Handelsdünger ent-
sprechend teurer. 

Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse 
insofern geändert, als Westdeutschland heute durch 
die Subventionierung des Düngemittelverbrauchs 
eine Mittelstellung einnimmt. Die Kaufkraft der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse gegenüber Dünge-
mitteln ist zwar besser als in den Niederlanden und 
in den nordischen Ländern, sie liegt aber immer noch 
weit unter der in Großbritannien. Eine Ausnahme 
von dieser allgemeinen Feststellung macht lediglich 
Kali, das jedoch als Kostenfaktor an Bedeutung 
hinter den anderen Düngemitteln zurücktritt. Hier 
lag Westdeutschland im gesamten Untersuchungs-
zeitraum an der Spitze. 

Zusammenfassung: 
Die westdeutschen Erzeuger- und Verbraucherpreise 
für Stickstoff- und Phosphorsäuredüngemittel (hier 
vor allem Superphosphat) lagen 1954 mit an der 
Spitze. Bei den Preisen ab Werk änderte sich an der 
Stellung Westdeutschlands in der Folgezeit nicht • viel, wenn man von dem Preisanstieg in Groß-
britannien absieht. 
Bei den Preisen frei Hof hingegen ist mit der Dünge-
mittelsubvention im Rahmen des Grünen Planes ein 
völlig neues Moment aufgetreten. Dadurch lagen 1956 
sowohl der gewogene Preis für Stickstoff- als auch 
der für Phosphorsäuredüngemittel niedriger oder 
doch eben so niedrig wie die Preise in den Nieder- 
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Die Futterkosten nehmen einen Hauptanteil von den 
Kosten der Rindviehhaltung ein. Die Höhe dieser 

• Kosten ist daher von wesentlichem Einfluß auf die 
Wirtschaftlichkeit dieses Erzeugungszweiges. 
Die Kosten des wirtschaftseigenen Futters hängen 
vor allem von dem Arbeitsbedarf der verschiedenen 
Futterpflanzen ab. Der Futterbau hat arbeitsinten-
sive und arbeitsextensive Futterpflanzen. Ent-
scheidend ist hier aber nicht der Arbeitsbedarf je 
ha Fläche, sondern der Arbeitsbedarf, der auf den 
gleichen Nährstoffertrag entfällt. Die Übersicht 1 
zeigt die großen Unterschiede im Arbeitsbedarf je 
1000 kSTE bei mittleren Ernteerträgen. 
Der AKh-Bedarf je 1000 k STE bewegt sich zwischen 
152 und 5 AKh im pferdebespannten Betrieb und 
zwischen 117 und 2 AKh im vollmotorisierten. Diese 
erheblichen Unterschiede im Arbeitsbedarf schlagen 
sich natürlich in den Kosten nieder. Die wirtschafts-
eigenen Futterstoffe werden unter Zugrundelegung 
durchschnittlicher Erträge billig gewonnen in Gär-
mais, Grassilage, von der Weide, im Zwischenfrucht-
futterbau und in dem von Verkaufsfrüchten an-
fallenden Nebenfutter, wie z. B. im Zuckerrüben-
blatt. 

Arbeitsextensive Futterpflanzen bevorzugen 
Die erste Voraussetzung für eine wirtschaftliche 
Fütterung ist daher eine Verlagerung des Futter-
baues auf die kostenschwächeren Futterpflanzen, die 
zugleich aber auch ausreichende Nährstofferträge je 
ha liefern. Hier dürfte vor allem das Dauergrünland 
ein recht billiges Futter bereitstellen. Der Mehr- 

Übersicht 1 
Arbeitsbedarf*) je 1000 kSTE im Futterbau 

Ertrag 
pferde- 

Fruchtart bespannt 
AKh/1000 

k STE 

voll- 
motorisiert 

25 PS 
AKh/1000 

k STE 

600 dz Futterrüben 152 117 
65 dz Luzerneheu 69 50 
65 dz Kleegrasheu 66 46 
65 dz Wiesenheu 43 25 

200 dz Landsberger Gern. 38 27 
325 dz Luzerne (Grünmasse) 32 20 
325 dz Kleegras (Grünmasse) 30 19 
400 dz Gärmais 30 24 
100 dz Grassilage 28 19 
300 dz Weide 5 2 

•) Bestellung, Pflege und Ernte, ohne Stallmistausfuhr und 
Pflügen. 
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Düngemiltelpreise in Westdeutschland, den Niederlanden, Dänemark, Schweden u. Großbritannien 
4954-56, Pf/kg Peinnährstoff 

- Westdeutschland --- Niederlande Dänemark ----Schweden ----Großbritannien 
Kalkammons. schwef.Amm. Kalksalpeter Kalkstickst. Superphosph. Thomasph. Kali 

Preise ab Werk 
160 460 96 96 48 48 

120 120 72 72 36 36 
------- 

80 80 48 48 24 24 

40 40 24 24 12 12 

0 0 0 0 0 

Preise Frei Mo 

160 160 96 96 48 48 

••••mo•• ••••••  

120 120 72 72 36 2.= 36  

mom.WW.74 

...  

80 80 48 48 24 24 

40 40 24 24 12 12 

0  ' 0 '  
0  

4954 55 56 54 55 56 54 55 56 54 55 56 54 55 56 54 55 56 

')Ohne FraMhzulage.- Vor Abzug der Rabalte. - Dünne Linie = mengenmößig unbedeutend [weniger als 5v11 des N- bzw. P205-Verbrauchs). 

514 55 4956 

 

PFIM034511 

1 

Übersicht 2 
Erzeugerpreise landwirtschaftlicher Produkte 

in verschiedenen europäischen Ländern') 
1953/54 bis 1955/56 

Durchschnitt 

Land 1953/54 1954/55 1955/56 1953/54 bis 1955/56 

DM je 100 kg Getreidewert') Westdeutsch-
land = 100 

Westdeutschland 35 35 37 36 100 
Niederlande 30 31 31 31 86 
Dänemark 28 28 30 29 81 
Schweden 35 35 39 36 100 
Großbritannien 41 41 41 114 

1) Ab Hof des landwirtschaftlichen Betriebes. — 2) Preise für 
Milch, Schlachtschweine, Schlachtkühe, Eier, Weizen. Wägung 
mit den westdeutschen Verkaufsmengen des Jahres 1953/54. 
Quelle: Bundesministerium für Ernährung, 'Landwirtschaft 
und Forsten, Bonn. — „Agrarwirtsfhaft", Hannover. — Land-
bouw-Economisch Instituut, Den ...Haag. — „Landbrugsraadets 
Meddelser", Kopenhagen. — „Jordbrugsekonomiska medde-
landen", Stockholm. — „Farmer arid Stockbreeder", London. — 
„The Milk Producer", Thames Ditton. — Auskünfte verschie-
dener Statistischer Ämter und Dienststellen. 

wert (Übersicht 2). Dabei hat sich die Stellung der 
fünf Länder zueinander in den drei Jahren nur 
wenig geändert. Die Preise der wichtigsten land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse sind in Westdeutsch-
land, Dänemark und in den Niederlanden etwa in 
gleicher Weise geringfügig angestiegen. Einen stär-
keren Aufschwung nahmen sie lediglich in Schwe-
den, während sie in Großbritannieri praktisch unver-
ändert geblieben sind. 

Die Kaufkraft gegenüber Stickstoff-
düngemitteln 
Im Jahre 1954 war die Kaufkraft von landwirt-
schaftlichen Erzeugnissen gegenüber Stickstoff- 

düngemitteln in Großbritannien größer, z. T. fast 
doppelt so groß wie in den anderen vier Ländern 
(Bild 3). Das war einmal auf die niedrigeren Dünge-
mittelpreise (Subventionen), zum anderen auf die 
hohen Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
zurückzuführen. In den anderen vier Ländern waren 
die Unterschiede nicht sehr groß. Sie lagen inner-
halb der Fehlergrenze oder überschritten sie nur 
wenig. Bis zum Jahre 1956 hat sich die Kaufkraft 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse gegenüber 
Stickstoffdüngemitteln durchgreifend nur in West-
deutschland verbessert, doch schlagen auch in 
Schweden die höheren Preise für die wichtigsten 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse noch spürbar 
durch. In den anderen drei Staaten änderte sich 
wenig. 

...Phosphorsäuredüngemitteln 
Auch bei der Kaufkraft der landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse gegenüber Phosphorsäuredüngemitteln lag 
Großbritannien 1954 eindeutig an der Spitze, wäh-
rend in den Vergleichsländern die Unterschiede 
wiederum kleiner waren. Das hat sich bis zum Jahre 
1956 allerdings geändert. Die Düngemittelverbilli-
gung hat die Kaufkraft der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse gegenüber Phosphorsäuredüngemitteln 
in Westdeutschland erheblich verbessert. In Groß-
britannien wurden die höheren Preise für Phosphor-
säuredüngemittel nicht in vollem Umfang durch 
die Subventionen aufgefangen, so daß sich die 
Verhältnisse für die landwirtschaftlichen Erzeuger 
verschlechterten. In den übrigen Ländern waren die 
Veränderungen unbedeutend. 

...Kalidüngemitteln 
Gegenüber Kalidüngemitteln war 1954 die Kauf-
kraft landwirtschaftlicher Erzeugnisse in West-
deutschland und Großbritannien am größten. Dicht-
auf lag Schweden, während Dänemark und die 
Niederlande erst in einigem Abstand folgten. In 
beiden Ländern war die Kaufkraft der landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse gegenüber Kalidünge-
mitteln um ca. 20 °/o niedriger als in den zwei erst-
genannten. Bis zum Jahre 1956 ist der Vorsprung 
Westdeutschlands weiter gewachsen. In Groß-
britannien ging die Kaufkraft der landwirtschaft-
lichen Erzeugnisse gegenüber Kalidüngemitteln 
leicht zurück, während sie in den übrigen Ländern 
etwas zunahm. 

Zusammenfassung: 
Die westdeutschen Erzeuger- und Verbraucherpreise 
für Stickstoff- und Phosphorsäuredüngemittel (hier 
vor allem Superphosphat) lagen 1954 mit an der 
Spitze. Bei den Preisen ab Werk änderte sich an der 
Stellung Westdeutschlands in der Folgezeit nicht 
viel, wenn man von dem Preisanstieg in Groß-
britannien absieht. 
Bei den Preisen frei Hof hingegen ist mit der Dünge-
mittelsubvention im Rahmen des Grünen Planes ein 
völlig neues Moment aufgetreten. Dadurch lagen 1956 
sowohl der gewogene Preis für Stickstoff- als auch 
der für Phosphorsäuredüngemittel niedriger oder 
doch eben so niedrig wie die Preise in den Nieder- 

landen, Dänemark und Schweden. Der Unterschied 
zu den wesentlich stärker subventionierten eng-
lischen Stickstoff- und Phosphorsäuredüngemittel-
preisen blieb allerdings nach wie vor beträchtlich. 
Die westdeutschen Verbraucherpreise für Kali-
düngemittel lagen bereits vor, erst recht aber nach 
der Subventionierung niedriger als die Preise in den 
Vergleichsländern. 

Hinsichtlich der Kaufkraft landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse gegenüber Handelsdünger stand Groß-
britannien 1954 weitaus an der Spitze der ver-
glichenen Länder. Zwischen den übrigen vier Staaten 
gab es nur kleinere Unterschiede; denn in den Län-
dern mit höherem Agrarpreisniveau (Westdeutsch-
land, Schweden) waren auch die Handelsdünger ent-
sprechend teurer. 

Bis zum Jahre 1956 haben sich die Verhältnisse 
insofern geändert, als Westdeutschland heute durch 
die Subventionierung des Düngemittelverbrauchs 
eine Mittelstellung einnimmt. Die Kaufkraft der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse gegenüber Dünge-
mitteln ist zwar besser als in den Niederlanden und 
in den nordischen Ländern, sie liegt aber immer noch 
weit unter der in Großbritannien. Eine Ausnahme 
von dieser allgemeinen Feststellung macht lediglich 
Kali, das jedoch als Kostenfaktor an Bedeutung 
hinter den anderen Düngemitteln zurücktritt. Hier 
lag Westdeutschland im gesamten Untersuchungs-
zeitraum an der Spitze. 

Bild 3 
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Die Futterkosten nehmen einen Hauptanteil von den 
Kosten der Rindviehhaltung ein. Die Höhe dieser • Kosten ist daher von wesentlichem Einfluß auf die 
Wirtschaftlichkeit dieses Erzeugungszweiges. 
Die Kosten des wirtschaftseigenen Futters hängen 
vor allem von dem Arbeitsbedarf der verschiedenen 
Futterpflanzen ab. Der Futterbau hat arbeitsinten-
sive und arbeitsextensive Futterpflanzen. Ent-
scheidend ist hier aber nicht der Arbeitsbedarf je 
ha Fläche, sondern der Arbeitsbedarf, der auf den 
gleichen Nährstoffertrag entfällt. Die Übersicht 1 
zeigt die großen Unterschiede im Arbeitsbedarf je 
1000 kSTE bei mittleren Ernteerträgen. 
Der AKh-Bedarf je 1000 k STE bewegt sich zwischen 
152 und 5 AKh im pferdebespannten Betrieb und 
zwischen 117 und 2 AKh im vollmotorisierten. Diese 
erheblichen Unterschiede im Arbeitsbedarf schlagen 
sich natürlich in den Kosten nieder. Die wirtschafts-
eigenen Futterstoffe werden unter Zugrundelegung 
durchschnittlicher Erträge billig gewonnen in Gär-
mais, Grassilage, von der Weide, im Zwischenfrucht-
futterbau und in dem von Verkaufsfrüchten an-
fallenden Nebenfutter, wie z. B. im Zuckerrüben-
blatt. 

Arbeitsextensive Futterpflanzen bevorzugen 
Die erste Voraussetzung für eine wirtschaftliche 
Fütterung ist daher eine Verlagerung des Futter-
baues auf die kostenschwächeren Futterpflanzen, die 
zugleich aber auch ausreichende Nährstofferträge je 
ha liefern. Hier dürfte vor allem das Dauergrünland 
ein recht billiges Futter bereitstellen. Der Mehr- 

Übersicht 1 
Arbeitsbedarf*) je 1000 kSTE im Futterbau 

Ertrag 
pferde- 

Fruchtart bespannt 
AKh/1000 

k STE 

voll- 
motorisiert 

25 PS 
AKh/1000 

k STE 
600 dz Futterrüben 152 117 
65 dz Luzerneheu 69 50 
65 dz Kleegrasheu 66 46 
65 dz Wiesenheu 43 25 

200 dz Landsberger Gem. 38 27 
325 dz Luzerne (Grünmasse) 32 20 
325 dz Kleegras (Grünmasse) 30 19 
400 dz Gärmais 30 24 
100 dz Grassilage 28 19 
300 dz Weide 5 2 

*) Bestellung, Pflege und Ernte, ohne Stallmistausfuhr und 
Pflügen. 
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